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Das verſchleierte Bild der 
Wirtſchaft. 


Die polniſche Preſſe gefällt ſich oft genug 
in der Rolle des Kaiſers Nero, der Rom an⸗ 
brennen und dann die Chriſten der Täterſchaft 
beſchuldigen ließ, wenn ſie bei ihren Leſern 
die Zwangsvorſtellung nährt, daß es nur der 
Ausmerzung des deutſchen Kapitaleinfluſſes 
und der Beſeitigung der in der polniſchen 
Wirtſchaft tätigen Deutſchen bedürfe, um die 
Vorausſetzungen zum Gedeihen der polniſchen 
Volkswirtſchaft zu ſchaffen. Es ſoll noch nicht 
einmal behauptet werden, daß die polniſche 
Preſſe eine moraliſche Nüancierung des Deut⸗ 
ſchen betreibt. Pſychologiſch iſt es denkbar, 
daß die Vorſtellung vom Deutſchen, der auf 
wirtſchaftlichem Gebiete „alles kann“ auch auf 
die negative Willensbildung ausgedehnt wird 
und die polniſche Preſſe hat ja ſolche Ver⸗ 
mutungen oft genug ſchon ausgeſprochen. Den⸗ 
ken wir uns aber die kaum zu realiſierende 
Tatſache beſtehend, daß das deutſche Kapital 
reſtlos aus der polniſchen Wirtſchaft heraus⸗ 
gezogen iſt und auch die in Polen wirtſchaft⸗ 
lich tätigen Deutſchen bis auf den letzten 
Mann ausgewandert ſind, ſo bliebe doch im⸗ 
mer noch das Faktum beſtehen, daß die deut⸗ 
ſche geiſtige Einflußnahme auf das wirtſchaft⸗ 
liche Denken in Polen unvermindert beſtehen 
bleiben würde, ein Faktum, das ſo ſehr 
zur Tatſache geworden iſt, daß darüber 
nicht mehr nachgedacht wird, gegen das 
Schutzzollmauern nichts vermögen, weil „Be- 
danken zollfrei“ find. Wir wiejen bereits 
einmal an dieſer Stelle darauf hin, daß die 
deutſchen wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen 
bei uns in Polen ſehr aufmerkſam beobach— 
tet und in den weitaus meiſten Fällen auch 
nachgeahmt werden. In der Tat kann der 
ſtille Beobachter feſtſtellen, daß in den Aeu⸗ 
Berungen zur amtlichen polniſchen Wirtſchafts⸗ 
politik und auch in den Verlautbarungen der 
Vertreter der Wiſſenſchaft die Gedankengänge 
deutſcher amtlicher Stellen in einer Weiſe ko⸗ 
piert werden, daß ſie ſich wie ein Ei dem 
andern gleichen, was übrigens nicht nur in 
Polen allein ſo iſt. Wenn wir hier nur an 
den Ausſpruch des Vizeminiſters Lechnicki auf 
der Warſchauer Maitagung des Regierungs⸗ 
lagers: „Eine künſtliche Belebung des Wirt⸗ 
ſchaftslebens ſei nicht möglich. Eine Beſſer⸗ 
rung der Verhälniſſe könne nur allmählich 
durch eine geſunde Privatinitiative herbeige⸗ 
führt werden,“ erinnern, ſo würde uns der⸗ 
ſelbe Ausſpruch im Munde des deutſchen 
Reichswirtſchaftsminiſters Dr. Schmitt auch 
nicht in Verwunderung bringen, denn die Über⸗ 
einſtimmung in der wirtſchaftspolitſichen Rich⸗ 
tung iſt Fleich vom Fleiſch und leider glei⸗ 
chermaßen nicht aktiviſtiſch. Es entbehrt ſo⸗ 
gar nicht einer gewiſſen Piquanterie unſeren 
Schleſiſchen Wojewoden beim Wirtſchaftskon⸗ 
greß des Regierungsblocks in Kattowitz — 
an dem auch der Vizeminiſter Lechnicki teil⸗ 
genommen hat — als Leitmotiv der künftigen 
Wirtſchaftspolitik die Worte: „Offenſives und 
planmäßiges Handeln!“ verkünden zu hören, 
alſo Worte, die man in ähnlichen Formulie- 
rungen von Mitgliedern des wirtſchaftspo⸗ 
litiſchen Amtes der deutſchen NSDAP auch 
ſchon geleſen hat, wiewohl ſich Dr. Grazinski 
ganz entſchieden dagegen verwahren wird, der 
geiſtigen Uebereinſtimmung mit den deutſchen 
Nationalſozialiſten bezichtigt zu werden. 


„Die freischaffende 
Initiative.“ 


„Dem Verlorenen nachzutrauern, das 
nicht Wiederherstellbare zurückzuflehen, 
ist nicht Menschenwürde und kann nicht 
deutsche Art sein; das mechanisierte Pa- 
radies der ungezügelten Wirtschaft hat 
seine Zeit und sein Verdienst gehabt; 
haben wir es gezwungen verlassen, so 
kehren wir ihm freiwillig den Rücken 
und schaffen uns im Schweiße unseres 
Angesichts einen Acker, der unser eigen 
und um unserer ehrlichen Arbeit willen 
gesegnet sein wird. Mit Gottes Hilfe 
werden wir das Mögliche leisten, wenn 
wir, wo nicht das- Unmögliche, so das 
höchst Erschwingliche von uns fordern.“ 

(Die neue Wirtschaft.) 
Politiſche Ueberſicht. 
Was iſt Wirtſchaft? 

London. Profeſſor der Volkswirtſchaft, 
Edwin Canan, an der Londoner Univerſität 
hat vor kurzen einen Band „Economie Scares“ 
veröffentlicht, worin er ſich mit den Grund⸗ 
problemen der heutigen Weltwirtſchaftspo⸗ 
litik auseinanderſetzt. Unter anderem be⸗ 
kämpft er die Angſt, daß wir zuviel aus⸗ 
geben, d. h. vom Kapital leben, eine Angſt, 
die die Bildung neuen Kapitals faſt vollſtän⸗ 
dig unterbindet. Gegen die Sparmaßnahmen 
wendet er ein, daß diejenigen, die Spar⸗ 
maßnahmen predigen und alle möglichen 
Fähigkeiten als überflüſſig und unwichtig 
einſtellen, noch nicht geſagt haben, wo die 
Arbeitsſtellen ſind, die von den ausge⸗ 
ſchalteten Menſchen und Maſchinen einge⸗ 
nommen werden ſollen. An Stelle einer 
Kampagne für die Herabſetzung der Produk⸗ 
tionskoſten und einer Verbilligung der Pro- 
duktion hat man eine Kampagne für die Ein⸗ 
ſchränkung der Ausgaben, d. h. des Konſums 
in Szene geſetzt. Entlaſſungen ſind auf dem 
Fuße gefolgt. 

Paix — Poköj. 

Paris. Bei feinem Pariſer Aufenthalt em⸗ 
pfing Außenminiſter Beck die franzöſiſche Preſſe, 
der er in ſeinem Expoſce u. a. folgendes dar⸗ 
legte: „Das Wort Friede kommt in allen 


Sprachen vor, aber ſein ureigentlicher Sinn || 


iſt nicht überall gleich. Falls ich die wahre 
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tierung der begründeten Rechte des Nächſten 
und die Solidarität der Völker im Geiſte in⸗ 
ternationaler Zuſammenarbeit. Ich kann Ihnen 
verſichern, daß in meiner Mutterſprache das 
Wort „Friede“ die gleiche Bedeutung wie im 
Franzöſiſchen hat und Pazifiſt ſein in der 
polniſchen Sprache das „Aufſichnehmen von 
Verpflichtungen“ bedeutet, was das gerade 
Gegenteil unklarer abſtrakter Erklärungen iſt. 
Ueber eine ganze Reihe von Grundfragen iſt 
zwiſchen den beiden Ländern, Frankreich und 
Polen, ohne Schwierigkeiten ein Einvernehmen 
erzielt worden.“ 


„Die Politik iſt das Schickſal!“ 

Berlin. Miniſter Dr. Goebbels kam in 
einer Rede, mit der er den Propagandakampf 
für die Winterhilfe eröffnete, auch auf die 
Außenpolitik zu ſprechen. Er führte u. a. aus: 
Die außenpolitiſche Lage Deutſchlands iſt 


zuweilen ſehr bedrohlich geweſen. Das war 


auch zu erwarten, denn als der Nationaljo- 
zialismus an die Macht kam, bedeutete das 
eine Erſchütterung des ganzen liberalen Ge⸗ 
füges der Welt. Daß die Welt die neue 
Epoche nicht ohne weiteres verſtand, war 
allen natürlich. Nicht nur, daß man uns nicht 
verſtehen will, man kann uns draußen 
manchmal nicht verſtehen. Es nützt nichts, 
daß wir nur Reden halten, wir müſſen ver⸗ 
ſuchen, das Ausland mit unſeren Leiſtungen 
zu überzeugen. 


Kreditinflation auch in Deutſchland? 


Berlin. Die Ankündigung einer bevor⸗ 
ſtehenden Löſung der „Starrheit“ auf dem 
Geld⸗ und Kapitalmarkt im „Generalrat der 
Wirtſchaft“ hat Beſorgniſſe über die Stabi⸗ 
lität der Währung hervorgerufen. Es ver⸗ 
lautet, daß die Reichsbank das Recht erhalten 
ſoll, erſtklaſſige Rentenwerte und die neuen 
Kommunalumſchuldungsſcheine zu lombardieren 
und dieſe Lombarden zur Notendeckung heran⸗ 
zuziehen. Dafür könnten Beträge in Mil⸗ 
liardenhöhe in Betracht kommen. Reichs⸗ 
bankpräſident Dr. Schacht erklärte, die Reichs⸗ 
regierung werde keine unüberlegten Experi⸗ 
mente machen. s 


Der Teufel wird von Belzebub 


gejagt. 
Berlin. Zu den im Generalrat der Wirt⸗ 
chaft aufgeworfenen Problemen machte der 
Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt der Preſſe 


Bedeutung des Wortes in der franzöſiſchen folgende Mitteilung: Die große Linie der Re⸗ 
Sprache begreife, jo bedeutet es die Reſpek⸗ gierung umfaſſe folgende Maßnahmen: 


Dies alles haben wir hier in ausführlicher 
Breite erörtert, um unſere Meinung dahin⸗ 
gehend auszuſprechen, daß die Beſeitigung des 
ſichtbaren deutſchen Anteils in der polniſchen 
Volkswirtſchaft nicht genügen würde, um 
die geiſtige Einflußnahme auszuſchalten und 
dieſe Tatſache ſollte beide Teile beſinnlich 
ſtimmen und die Erkenntnis zeitigen, daß eine 
Beeinfluſſung der öffentlichen Meinung mit 
Argumenten, die allzuſehr an der Oberfläche 
haften, niemals das Reſultat zeitigen können, 
der Wirtſchaft zu dienen. So lange der eine 
im anderen immer noch den böſen Geiſt wit⸗ 
tert, der Unheil brütet, werden wir zu keiner 
einheitlichen Auffaſſung über die Wege zu 
einer Neuordnung der wirtſchaftlichen Proble⸗ 
me kommen. Die Dinge der Wirtſchaft grei⸗ 
fen ſo tief in die Lebensbedingungen des In⸗ 
dividiums wie in die Kraftquellen der Na⸗ 


tion hinein, daß, wenn wir erſt dieſem und 
jenem die Daſeinsberechtigung nicht abſpre⸗ 
chen, wir uns bei wirtſchaftlichen Fragen nicht 
von nationalen Ambitionen leiten laſſen ſoll⸗ 
ten. Dies gilt für dieſe und jene Seite. 
Dem aufmerkſamen Beobachter wird es 
jedoch nicht entgangen ſein, daß angekündigte 
und bereits durchgeführte Maßnahmen der 
Regierung von einem beachtlichen Willen zeu- 
gen eigene wirtſchaftspolitiſche Wege zu gehen, 
die ſich weſentlich von der deutſchen Entwick⸗ 
lung der letzten Monate unterſcheiden. Zu⸗ 
nächſt fällt die ſtarke autoritative Stellung 
der polniſchen Regierung gegenüber den Wirt⸗ 
ſchaftskreiſen im Vergleich zur deutſchen Re⸗ 
gierung auf. Schon in der Beſetzung der 
Wirtſchaftsminiſterien kommt die unterſchied⸗ 
liche Machtpoſition zum Ausdruck. Während 
der deutſche Reichswirtſchaftsminiſter Dr. 


Schmitt ein aus geſprochener Vertrauensmann 
der Wirtſchaft iſt und das Primat der Wirt⸗ 
ſchaft über das des Staates durchzuſetzen ge- 
wußt hat, iſt bei uns in Polen wohl nicht 
daran zu zweifeln, daß das Primat des 
Staates der Wirtſchaft übergeordnet iſt. Wäh⸗ 
rend in Deutſchland die Kartellbewegung von 
amtswegen gefördert wurde und in der Preis⸗ 
bildung Auswüchſe gezeitigt hat, die zu leb⸗ 
haften Proteſten der Verbraucher geführt ha⸗ 
ben, hat unſere Regierung, wie im Falle des 
Zementkartells, das Konſumentenintereſſe da⸗ 
durch am richtigſten zu wahren geglaubt, daß 
das Handelsminiſterium beim Kartellgericht 
die Auflöſung des Zementkartells beantragte 
und auch durchgeſetzt hat, da eingehende Un- 
terſuchungen ergeben haben, daß die gegen: 
wärtigen Zementpreiſe im Vergleich mit an⸗ 


deren Induſtrieprodukten viel zu hoch ſind und 


dadurch die Entwicklung der Baubewegung 
hemmen. Weiter wird aber ſchon bekannt, 
daß trotz des Proteſtes, den die intereſſierten 
Wirtſchaftskreiſe, namentlich der Hütten, aber 
auch der Handelskammern, die Regierung ei⸗ 
nen Entwurf über die Zwangshartellierung 
der Hütteninduſtrie und die ſtaatliche Aufſicht 
über die Produktion dieſer Induſtrie vorbe— 
reitet und ihn auf dem Verordnungswege in 
Kraft ſetzen will. Da das Handelsminiſteri— 
um ermächtigt iſt „eine Reihe tief in die 
Sphäre der privaten Intereſſen einſchneidende 
Eingriffe“ vorzunehmen, ſo darf man wohl 
erwarten, daß das Publikumsintereſſe hierbei 
richtungsgebend ſein wird. 

Die Regierung kündigt alſo Maßnahmen 
gegen die bisherige Preisallmacht der Wirt⸗ 
ſchaftsverbände an und verfügt auch über die 
erforderlichen Machmittel, um ihren Willen 
durchzuſetzen, um den ſchon ſo lange notwen⸗ 
digen Ausgleich zwiſchen der Konſumfähigkeit 
und den Preiſen herzuſtellen. Leider aber 
laſſen die bisher ergriffenen Maßnahmen noch 
keinen organiſchen Plan erkennen. Sollten 
fi) die Regierungsmaßnahmen auf Ein⸗ 
zelaktion beſchränken, dann iſt es nicht ſchwer 
vorauszuſagen, daß der wirtſchaftliche Nutz— 
effekt gleich Null bleiben wird. Er wird 
auch dann nutzlos ſein, wenn die Regierung 
nur bezwecken ſollte, die Preiſe aller Produkte 
der vorhandenen Kaufkraft anzupaſſen. Das 
vorhandene binnenwirtſchaftliche Kaufkraftvo— 
lumen iſt aber ganz und gar unzureichend 
um wirtſchaftsankurbelnd zu wirken. So 
kann es kommen, daß die an ſich begrüßens— 
werte wirtſchaftspolitiſche Aktivität wirkungs⸗ 
los verpuffen muß, weil das Kernproblem 


der Kriſe, der Unterkonſum, nach wie vor der 
Löſung harrt. Da aber ein Anfang, wenn 
auch vorerſt nur ein beſcheidener, gemacht iſt, 
ſollte man hoffen, daß der Wille die wirt⸗ 
ſchaftlichen Dinge zu meiſtern vorhanden iſt 
und daß aus dem zarten Silberſtreifen am 
Horizont auch die belebende Sonne durch— 
dringen wird. 


1. Senkung der Steuerlaſten, 
2. Regelung des Zinsfußes und 
3. relative Senkung der allgemeinen Un⸗ 
koſten der Wirtſchaft durch Erhöhung 
der Produktion und der Umſätze. 
Die Regierung hoffe feſt, daß in dieſem 
Winter keine ſaiſonmäßige Verſchlechterung 
der Arbeitsloſigkeit eintreten wird, da ſich 
außer den neuen Maßnahmen auch das Ar— 
beitsbeſchaffungsprogramm der früheren Mo— 
nate erſt auswirken wird. (Senkung der Un⸗ 
koſten und Erhöhung der Produktion und 
Umſätze kommt der Quadratur des Zirkels 
gleich. D. Red.) 


Vorläufiger „Länder⸗ und Ständerat“. 


Wien. Wie die „Politiſche Korreſpondenz“ 
erfährt, iſt beabſichtigt, ſchon in der nächſten 
Zeit einen vorläufigen Länder⸗ und Stän⸗ 
derat als beratendes Organ der Regierung 
zu aktivieren, dem die Regierung die Notver- 
ordnungen vorlegen will. Im Zuſammenhang 
damit wird die Frage der Ausübung der 
Mandate jener Mitglieder des Kabinetts, die 
zurzeit Mitglieder des bisherigen Parlaments 
jind, erledigt werden. 

Danzigs Regierung ohne Zentrum. 

Danzig. Der nach dem Austritt des Dan- 
ziger Senators Dr. Wierzinski⸗Kaiſer aus der 
Zentrumspartei einzige dem Zentrum verblie— 
bene Danziger Senator Prälat Sawatzki hat 
ſein Amt als Senator niedergelegt. Gleichzei⸗ 
tig hat die Zentrumspartei ihren Austritt 
aus der Danziger Regierungskoalition er: 
klärt. Aus der Erklärung der Zentrumspar- 
tei geht hervor, daß als tieferer Grund des 
Ausſcheidens die Weigerung des Danziger 
n anzuſehen iſt, ſich ſelbſt aufzu⸗ 
öſen. 

Ludendorff's Tannenbergbund 
aufgelöſt. 

Berlin. Auf Grund des $ 1 der Verord— 
nung des Reichspräſidenten zum Schutze von 
Volk und Staat iſt der Tannenbergbund und 
die Organiſation des Deutſchvolkes im Gebiet 
des Freiſtaates Preußen aufgelöſt und ver— 
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boten worden. Das Verbot wird damit be- 
gründet, daß marxiſtiſche und kommuniſtiſche 
Elemente in der Organiſation Aufnahme ge⸗ 
funden haben. 


Aus Pleß und Umgegend 
Die ſchwankenden Geſtalten. 


Ein Wort an unſere Leſer und Freunde: 
In dieſen Zeiten, wo Handel u. Wandel danie- 
derliegen, ſcheint es ſo, als ob ſich der reg⸗ 
ſame geſchäftliche Sinn, der ſich im Geſchäft 
nicht mehr recht austoben kann, auf das po⸗ 
litiſche Feld begeben hat und dort neue Erfolge 
ſucht. Das Geſchäft in der Politik war von 
jeher eine üble Angelegenheit und wenn jetzt 
in den Maſſen eine Gärung in Bewegung ges 
kommen iſt, dann nicht zuletzt deshalb, weil 
die Maſſe unter allen ſymboliſchen Bildern 
das heiße Verlangen ausdrückt, daß auch in 
der Politik wieder die Grundſätze der Moral 
und der Reinlichkeit Leitgedanken werden 
ſollen. Es werden jetzt auffällig viel Einla⸗ 
dungen zu Beſprechungen, Verſammlungen oder 
wie man das ſonſt nennt, herumgeſchickt. Alle 
dieſe Zettel ſind mit Namen unterſchrieben. 
Da unſer Ort ja nicht ſo groß iſt, wird es dem 
Eingeladenen nicht ſchwer werden, den Sinn 
der Verſammlung aus dem Namen des Ein: 
ladenden zu deuten. Es kann ein ehr⸗ 
ſamer, geachteter Name ſein, doch denken wir 
uns ihn hinweg und überlegen, wer ſich hinter 
dieſem Namen verſteckt, um ſeine lieben Mit⸗ 
bürger, — um die man ſich ſonſt herzlich we- 
nig bekümmert, die man politiſch und gejell- 
ſchaftlich nie für voll genommen hat, — zu 
einer Verſammlung einzuladen, dann wird 
es nicht ſchwer, zu der Erkenntnis zu kommen: 
Ach!, da naht Ihr Euch ja wieder, 
„ſchwankende Geſtalten“! 

Dies wollten wir unſeren Leſern, Freunden, 
und Mitbürgern zu bedenken geben. Unſer 
aller Wunſch nach Schickſalsverbundenheit ſoll 
nicht wieder von perſönlichen Intereſſen und 
Ambitionen mißbraucht werden. Schließlich 
ſind wir uns alle miteinander viel zu gut be— 
kannt, um zu wiſſen, wer es ehrlich mit ſeinen 
Mitbürgern meint und wer nicht. Und unſere 
Mitbürger halten wir nicht für ſo urteilslos, 
daß ſie von uns verlangen, wir ſollten hier 
deutlicher ſein. 

„Volksgemeinſchaft und politiſche Ein⸗ 
heitsfront.“ Auf Einladung des Vorſitzenden 
der Deutſchen Partei, Abg. Roſumek, findet 
am Freitag, den 29. d. Mts., abends 8 Uhr, 
im „Pleſſer Hof“ eine öffentliche Verſamm— 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(10. Fortſetzung.) 

Aller Schmerz ihres Lebens ſchien ſich in 
dieſe Minute Empfindung zu konzentrieren 
und ſie fühlte zugleich ihre Ohnmacht, die 
Wirkung zu verbergen. Die Weltdame wurde 
klein vor dem in tiefſter Seele bewegten Men⸗ 
ſchen. Die Rätin, ſelbſt bewegt, weniger durch 
das gewohnte Schauſpiel ſelbſt, als durch den 
Eindruck, den es auf ihren Liebling machte, 
trat dicht an ſie heran und flüſterte ihr zu 
„Hoffe! das Herz findet ſich wieder, es hat 
wie die Sonne ſeinen Abend und Morgen.“ 
Berta ſank ihr ſchluchzend an die Bruſt. 

Die Szene hatte für die übrigen Anweſen⸗ 
den doch etwas Peinliches. Dem Profeſſor 
war dieſe Intenſität des Gefühls nicht recht 
faßbar; er ſtand überhaupt vor einem ihm 
fremden Weſen und ließ ſich ungern imponie⸗ 
ren; Rat Schnabel, ſelbſt von Natur weich, 
aber gerade in ſolchen Momenten am meiſten 
zu allerhand Sarkasmen aufgelegt, glaubte 
ſich Gewalt antun müſſen, weil er zu verletzen 
fürchtete; Artur endlich, obgleich in Wirklich⸗ 
keit viel weniger blaſiert, als er ſich den An⸗ 
ſchein zu geben für verpflichtet hielt, war doch 
zu wenig bei Bertas Gemütsſtimmung betei⸗ 
ligt, und zu wenig eingeweiht in ihre Her⸗ 
zensgeheimniſſe, um ihre Extaſe nicht etwas 
forciert zu finden. „Sie ſchauſpielert,“ dachte 
er bei ſich. Zuletzt ſchien nichts übrig zu 
bleiben, als wieder durch irgend eine triviale 
und mit der herrſchenden Stimmung kontra⸗ 
ſtierende Bemerkung den Unwillen des zarten 
Geſchlechts auf ſich zu ziehen. „Es iſt doch 


gut,“ warf er hin, „daß man den See-Son- 
nenuntergang nur einmal im Leben zum erſten 
Mal ſieht.“ Er machte dazu ein möglichſt 
dummes Geſicht, aber das half ihm nichts. 


„Warum?“ fragte die Rätin herausfordernd, 
und Berta ſah ihn verwundert an. „Ich 
traue den menſchlichen Nerven nicht recht!l“ 
erwiderte er mit dem Pathos Hamlets, das 
die Rätin wieder ſtutzig machte. Aber Frau 
von Gräbenau verſtand ihn recht gut. „Das 
Nichts⸗Anſtaunen der feinen Geſellſchaft,“ 
ſagte ſie, „iſt mir ſonſt auch eine geläufige 
Lebensregel, Herr Aſſeſſor. Sie haben Recht: 
man ſollte ein Natur-⸗Schauſpiel, bei deſſen 
erſter Beſchauung man ſie vergeſſen kann, nie⸗ 
mals mit denen zuſammen aufſuchen, die ſchon 
der zweiten oder dritten Vorſtellung beiwoh⸗ 
nen.“ — „Nil admirari,“ murmelte der Pro— 
feſſor ſeelenvergnügt über dieſe klaſſiſche An⸗ 
ſpielung vor ſich hin, der Rat aber klopfte 
Artur mit einem „Gut gegeben“ auf die 
Schulter. „Kann ich nun dafür,“ rief Artur 
achſelzuckend, „daß der Menſch ſo unvollkom⸗ 
men eingerichtet iſt? Das Erhabenſte iſt im⸗ 
mer das Einfachſte, und das Einfachſte wird 
naturgemäß bei der Wiederholung am leich⸗ 
teſten langweilig. Das erfährt Jeder an ſich, 
aber Wenige haben die Courage es zu be⸗ 
kennen.“ Damit hat er aber den vollen Zorn 
der Rätin auf ſich geladen. „Hören Sie, Here 
Aſſeſſor,“ fuhr ſie los, „ich will Ihnen ein⸗ 
mal auf gut oſtpreußiſch die Wahrheit ſagen, 
und Sie ſollen ſehen, daß es mir an Courage 
nicht fehlt. Sie verderben uns die ganze 
Ausſicht mit Ihren ketzeriſchen Anmerkungen, 
und man kann hinterher nicht mehr die Sonne 
hier untergehen ſehen, ohne ſich über Sie zu 
ärgern. Iſt mir jo etwas ſchon vorgekommen, 


den Sonnenuntergang langweilig zu finden, 
und Sie ſehen ihn erſt zum dritten Malel 
Was ſollen wir denn dazu ſagen, die wir 
ſchon Jahr für Jahr an jedem Abend hierher 
promenieren und jedesmal noch etwas Hagel⸗ 
neues zu entdecken finden? Was iſt das für 
ein Geiſt in der jetzigen Jugend?! Alles wird 
langweilig, weil das Herz nirgends recht da⸗ 
bei iſt. Es gibt jetzt für ein paar Groſchen 
jo viel Vergnüglichkeit auf der Welt, daß kei- 
ner mehr weiß, was Vergnügen heißt. Spielt 
man uns nicht mit Pauken nnd Trompeten 
auf, daß uns das Trommelfell zu platzen droht, 
ſo glauben wir nicht an Muſik, und morgen 
iſt auch ſchon wieder der Tam-Tam langweilig. 
Die Geſellſchaft ſteigt immer auf höhere Stel- 
zen, und von Geſelligkeit iſt gar nicht mehr 
die Rede. Gemütlichkeit iſt aus der Welt 
gefahren und man klappert ihr vergeblich in 
den Kneipen mit den Bierſeideln nach; alle 
Champagnerpfropfen, und wenn ſie noch jo 
hoch fliegen, holen ſie nicht ein. Wers dahin 
bringt, ſich über nichts mehr zu freuen, über 
nichts mehr zu ereifern, ſich für nichts mehr 
zu enthuſiasmieren, nichts zu lieben, nichts 
zu haſſen, nichts zu bewundern und über alles 


Witze zu reißen, der iſt ein geiſtreicher Mann, 


und man iſt ſo ungeheuer geiſtreich, daß man 
ſich ſchämt ein Herz zu zeigen, weil man in 
guter Geſellſchaft fürchtet, für einen Narren 
gehalten zu werden. Keiner glaubt mehr ei⸗ 
nen Abend bei ſich und mit ſich allein ſein 
zu können; ohne Amüſement von Außen her 
gehts gar nicht ab: was ſollen wir mit uns 
anfangen? So langweilig die ganze Welt 
iſt, wir ſelbſt find uns doch am langwei- 


ligſten! 5 
(Fortſetzug folgt.) 


lung ſtatt, in der Herr Heinz Kleiß Bielitz 
über das obige Thema referieren wird. Alle 
deutſchen Volksgenoſſen ſind dazu eingeladen. 

Ortsgruppe pleß der Jungdeutſchen 
Partei in Polen. Die Ortsgruppenleitung 
beſtimmt, daß zu der von der Deutſchen Par- 
tei einberufenen öffentlichen Verſammlung am 
Freitag, den 29. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
„Pleſſer Hof“ die Mitglieder geſchloſſen teil⸗ 
nehmen. Die Verſammlungsdisziplin be⸗ 
ſtimmt der anweſende Ortsgruppenvorſitzende. 

Ehrenvolles Alter. Frau Bergverwalter 
Peisker in Pleß begeht am Freitag, den 29. 
d. Mts., in körperlicher Friſche und geiſtiger 
Regſamgeit ihren 90. Geburtstag. 

Vortrag im Deutſchen Volksbund. Die 
Mitglieder der Bezirksvereinigung Pleß des 
deutſchen Volksbundes werden nochmals an 
den heut, Mittwoch, abends 8 Uhr, im „Peſſer 
Hof“ Saal ſtattfindenden Vortrag über „Ober— 
ſchleſien“ mit Lichtbildern, gehalten von Herrn 
Boidol⸗Kattowitz aufmerkſam gemacht. Die 
Mitgliedsgliedskarten ſind unbedingt mitzu— 
bringen. 

Die Deutſche Theatergemeinde in pleß. 
Am 15. Oktober, Sonntag abends 8 Uhr, 
wird die Deutſche Theatergemeinde die Win- 
terſaiſon mit einem Konzert eröffnen. Das 
nähere Programm wird noch rechtzeitig be— 
kanntgegeben. Wir machen auf die Veran— 
ſtaltung ſchon heut aufmerkſam und bitten 
die Veranſtaltungen der Theatergemeinde wie 
in den früheren Jahren, durch regen Beſuch 
zu unterſtützen. 

Schützengilde pleß. Die Schützengilde be- 
endete am Sonntag das Schießen um das 
Karl und Eduard Dormann-Legat. Als Preis⸗ 
träger gingen hervor die Schützenbrüder: 
Plewnia, Glanz, Konieczuy Alfred, Kukofka, 
Dormann Werner, Schwarzkopf Emil und 
Pieſur. 


Herr L und Frau M find an der Reihe. 
Von Freitag, den 29. d. Mts. bis Dienstag, 
den 10. Oktober müſſen alle Verkehrskarten 
der Inhaber mit dem Anfangsbuchſtaben L 
und M zur Erneuerung für das Jahr 1934 
im en des Magiſtrates abgegeben 
werden. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Der Parteitag der Jungdeutſchen. 


Der vergangene Sonntag in unſerer Woje- 
wodſchaftshauptſtadt Kattowitz ſtand im Zei⸗ 
chen des Parteitages der Jungdeutſchen Par⸗ 
tei in Polen. Die Delegiertenvertreter traten 
um 9 Uhr zu einer Sitzung zuſammen, in 
der in erfreulicher Einſtimmigkeit organiſato⸗ 
riſche Fragen erledigt wurden. Um 11 Uhr 
begann dann im großen Reichshallenſaale die 
Kundgebung der Partei. Der große Saal war 
bis auf den letzten Platz beſetzt und die Tri⸗ 
büne überfüllt. Alles in allem war es die 
eindrucksvollſte, disziplinierteſte Kundgebung, 
die das Deutſchtum in der Wojewodſchaft 
Schleſien erlebt hat. Die oft vom ſtürmiſchen 
Beifall unterbrochenen Referate der Partei- 
führung gaben aufchlußreiche Berichte über 
die Entwicklung und den gegenwärtigen Stand 
der jungen deutſchen Bewegung. Sie iſt nicht 
nur ein Faktor, nein, ſie iſt zum beherrſchen— 
den Faktor des Deutſchtums und damit auch 
zum beherrſchenden Sektor unſerer Volkstums⸗ 
politik geworden. Der Parteitag konnte ohne 
jeden Zwiſchenfall geſchloſſen werden. Ruhig, 
wie die Maſſen erſchienen waren, gingen ſie 
nach Haus. Die Beamten des polizeilichen 
Sicherheitsdienſtes konnten ſich auf die Rolle 
der Zuſchauer beſchränken. Die nachhaltige 
Wirkung dieſer großen Kundgebung kann man 
daraus erſehen, daß die beiden großen Preſſe— 
organe der deutſchen Minderheit ihrer publi— 


ziſtiſchen Pflicht einfach nicht nachkamen und 
der Parteitag totſchwiegen. Die polniſche 
Preſſe hat dieſe primitivſten Aufgaben einer 
Zeitung, wenn auch auf ihre Weiſe erfüllt. Für 
die Jungdeutſche Partei war dieſer Tag nicht 
nur ein ſtolzes Erlebnis ſondern auch ein An⸗ 
ſporn und Gelöbnis mit neuer Kraft an die 
Arbeit zu gehen um den nun ſchon greifbar 
nahe winkenden Lohn, die Gemeinſchaft aller 
Deutſchen, zu erringen. 


Werbet neue Leſer! 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Donnerstag, den 29. September. 
7½ Uhr für Brautleute Fabian⸗Balcarek. 
Sonnabend, den 30. September. 
6 Uhr für F der Familie Machalica und 
Jakob Sladkowski. 
7 Uhr für Brautleute Nowak u. Dlugosz. 
Sonntag, den 2. Oktober. Noſenkranzablaß. 
um 6 ½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
für den Kathol. Frauenbund. 
0 ½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 


Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Freitag, den 29. September. 
Erew Jom⸗-⸗Kipur. 
15 Uhr: Mincha 
17,45 Uhr Kol-Nidre und Abendandacht. 
Sabbath, den 30. September. 
Verſöhnungsfeſt. 
8 Uhr Schachris und Seelengedächtnis. 
18,15 Uhr Faſtenende und Hawdala. 
Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 


Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 
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Sobieski vor Wien. 
(1. Fortſetzung.) 

Durch ſeine Beſcheidenheit beſchwichtigte er 
den ſtolzen Herrſcher, durch ſeinen edlen Cha- 
rakter gewann er ihn, durch ſeine Kriegstüch— 
tigkeit imponierte er ihm, ſagt Hofbauer. 
Herzog Karl fügte ſich dem Oberbefehl So— 
bieskis, verſtand es aber, dieſen für ſeine 
Pläne zu überzeugen, und bewog Sobieski, 
möglichſt raſch bei Tulln die Donau zu über: 
ſchreiten. Dadurch wurden zwei koſtbare Tage 
gewonnen. Der König ſtimmte zu und Karl 
ritt, ſelbſt auch beſtens mit dem König zufrie- 
den, von Hollabrunn ins Lager von Korneu— 
burg zurück, wo der Donauübergang ſeiner 
eigenen Truppen und der Polen vorbereitet 
wurde. 

Am 1. September gab Sobieski ſeinen Trup⸗ 
pen einen Ruhetag, da die Entſcheidung nahe— 
gerückt war. Am 2. erſchien Herzog Karl 
nochmals im Lager bei Hollabrunn zu einer 
Beſprechung. Dort traf ihn auch der helden: 
mütige Botengänger Georg Michaelowitz, der 
zum viertenmal ſich durchs türkiſche Lager ge— 
wagt. Am 1. September hatte er Wien mit 
chiffrierten Briefen verlaſſen; da er den Her— 
zog in Korneuburg nicht traf, kam er nach 
Hollabrunn; bei der Rückkehr brachte er das 
Opfer des Lebens, er kam nicht mehr nach 
Wien! Die überbrachten Briefe meldeten die 
höchſte Gefahr für die Kaiſerſtadt. 

Um ſo eher gelang es Herzog Karl am 3. 
September beim großen Kriegsrat in Stettel- 
dorf, zu dem König Sobieski erſchienen war, 
bei allen Heerführern die Annahme ſeines 
Angriffsplanes durchzuſetzen. N 

Am 4. September brachen die Polen von 
Hollabrunn auf. Ihr Donauübergang wurde 
durch ſchwere Regengüſſe verzögert, am 9. 
ur noch das halbe Polenheer nördlich der 

onau. 


Unterdeſſen rückte auch das Reichs⸗ſiegreichen Ueberwinder Hände gefallen. 


„Volksgemeinſcha t u. politiſche Einheitsfront“ 


Referat des Herrn Heinz Kleiß-Bielitz in der Oeffentlichen Verſamm⸗ 
lung am Freitag, den 29. d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“. 


heer von Krems heran. Am 11. überſchritt 
das ganze Entſatzheer das Kahlengebirge auf 
dem kürzeſten Wege und am 12. September 
begann nach der Feldmeſſe am Kahlenberge, 
bei der Sobieski bekanntlich miniſtrierte, die 
große Entſatzſchlacht 

Aus den Geſchehniſſen nach der Entſetzung 
Wiens danken wir einen intereſſanten zeitgenöſ— 
ſiſchen Bericht dem Advocatus Chriſtian Wil⸗ 


helm Huhn, der in ſeiner Relation „Raritäten 


oder umſtändliche Beſchreibung, was Anno 
1683 vor, bey und in der denkwürdigen tür— 
kiſchen Belägerung Wien vom 7. Juli bis 12. 
September täglich vorgelauffen“ nachſtehende 
Schilderung gibt: „Den 13. September ſchif⸗ 
feten Ihro Raijerl. Majeſttät nach angehörter 
Meſſe von Dürrenſtein in geſchwinder Eile die 
Donau herab bis nach Kloſterneuburg, dahin 
der General und Kommandant der Stadt Wien, 
Hr. Graf von Starhemberg ſich ſobald ver— 
fügte, und Ihre kaiſerl. Majeſtät wegen Ent⸗ 
ſetzung Dero Reſidenz gratulirte, auch von 
ihnen aufs allergnädigſte angeſehen und em— 
pfangen wurde. Inmittelſt hatten ſich die 
Herren Pohlen von dem türkiſchen Lager völ- 
lig Meiſter gemacht; alſo daß die den anderen 
Tag nach dem Entſatze aus der entſetzten 
Stadt, durch die Breche und den heimlichen 
Ausfällen, weil noch kein Thor geöffnet war, 
fallende Soldatesca, Bürger und Inwohner, 
außer an Lebensmitteln, Muntion und anderen 
Vorrath, wenig koſtbare Beuthen davon tru= 
gen. Der König in Polen aber mit ſeinen 
Leuten, weil ſie die Kriegskaſſe und des Groß⸗ 
veziers Zelt erobert, hatten viele Millionen 
an Gold und Geld erbeuthet; inmaſſen deſſen 
Leibroß wie auch Köcher Pfeile und Bogen, 
alles von unſchätzbarem Werthe, nebſt des 
Mahomets mit vielen türkiſchen Karakteren 
inferibirten Hauptfahne und zweien Roßſchwei⸗ 
fen, jo dem in die Kampagen ziehenden Groß⸗ 
vezier pflegen vorgetragen zu werden, in dieſer 


Ich, 


nebſt andern Volontären, welche Zeit währen⸗ 
der Belagerung ſich in die Rolle der Hofbe— 
freyten einſchreiben ließen, gedachten auch von 
dieſer Beuthe etwas einzuholen; begab mich 
alſo bey dem Stubenthore zwiſchen den nie= 
dergeriſſenen Paliſaden an der Contrescarpe 
in das türkiſche Lager zu Pferde hinaus, 
durfte mich aber nicht abzuſteigen unterfangen, 
weil eine ſo entſeßliche Menge Fliegen und 
Ungeziefer, welche ohnedaß in dieſem Monate 
September zu herrſchen angefangen, von denen 
im türkiſchen Lagen über mehr als 20000 
krepierten Pferden und Aeſern auffuhren, daß 
die Luft davon verdunkelt wurde, meinen Ca= 
val (Pferd) dergeſtalt bedeckten, daß, ſo zu 
ſagen, keine Nadelſpitze davon frei geblieben; 
welche Spitzfindigkeit ihme alſo unleidlich vor- 
kam, daß er von vorne und hinten Sprung 
und Streich zu machen begunte, und mich durch 
dieſe an ihme ungewohnte Lection, nachdem 
ich gleichwohl zuvor durch einen Vorbeigehen— 
den mir von einem auf der Wahlſtatt liegen— 
den Cörper mit Pfeil und Bogen, auch eine 
durchſchoſſene Janitſcharen Mütze und einige 
Bücher, ſo hin und her zerſtreut lagen, und 
vom Feinde auf dem Lande geraubet worden, 
reichen laſſen, und in meinem Manteljace 
verwahret hatte, aus dem Gedränge zu machen, 
und meine Rückkehr nach der Feſtung zu 
nehmen nöthigte; allwo ich nicht quasi ovans 
zu Fuße, ſondern triumphirend zu Pferde mit 
den erbeuteten Spoliis meinen Einzug hielt; 
ſo mangelte es mir auch nicht an denen, ſo 
mir vorgingen und nachfolgeten, weil alles, 
was nur Beine hatte, ſich aus Wien, um das 
türkiſche Lager zu plündern, begaben. Ich 
brachte demnach, ohnerachtet ich die Contres⸗ 
carpe und die inneren Feſtungswerke ſchon 
erreichet, eine gute Stunde zu, und mußte mein 
unbändiger Gaul hier im Gedränge nur Fuß 
vor Fuß fortſetzen, bis ich mich daraus reißen 
und mein Quartier erreichen konnte.“ 


Schluß. 


Jungdeutſche Partei in Polen. |Bezirksvereinigung Pszezyna des Deutschen 


Ortsgruppe Pleß. Volksbundes für Polnisch Schlesien t. z. 
Mittwoch, den 4. Oktober 1933, abends 8 Uhr, im Kleinen Saale | Am Mittwoch, den 27. September 1933, abends 8 Uhr, 
des Hotels „Pleſſer Hof“ hält Herr Boidol-Katowice im Saale des Hotels „Plefjer Hof“ einen 
Mitgliederverſammlung. Vortrag über Oberſchleſien 
Tagesordnung: BINNEN 
1. Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Grün⸗ mit Lichtbildern. 7 
dungsverſammlung. Alle Mitglieder der Bezirks vereinigung werden hiermit zu dieſem 
2. Geſchäftsbericht des Vorſtandes. Vortragsabend eingeladen. 


4 We, e And . aide Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben, doch bitten wir um frei⸗ 


Die Mitgliedskarten werden am Montag, den 2. Oktober, willige Spenden zur Deckung der Unkoſten. 


vormittags in der Zeit von 8 bis 13 Uhr ausgegeben. Zutritt haben nur Mitglieder der Bezirksvereinigung gegen Vor⸗ 
Der Vorſtand. zeigung des Mitgliedsausweiſes. 
Block. Ciesla. DER VORSTAND. 
Die „Deutſche Zeitung“ vom Dienstag, den 26. d. Mts. iſt als Demnächst erscheint: 
Sondernummer vom 
parteitag der Jungdeutſchen Partei Deutschland und Polen 
in Pole er ee eee e e- ee, ar Ee > > > > kr 
am Sonntag, den 24. d. Mts., in Kattowitz, erſchienen. Beiträge zu ihren geschichtlichen Beziehungen. 
In diefer Nummer werden ausführliche Stimmungsberichte und Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 
die gehaltenen Referate wiedergegeben. 279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Die Sondernummer iſt bei uns erhältlich. Leinen, Preis ca 13,20 zl. bei uns zu beziehen: 
Anzeiger für den Kreis Pleß. Anzeiger für den Kreis Pless. 
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evtl. 
W sobote, d. 30. wrzesnia 1933r. || Sonnabend, d. 30. September 1933. 


Herenzimmer 
Wielkie Großes 


Swiniohicie Sweinschlachten 


Angebote unter I. 25. in der 
A ac d. ‚tg. 
5 Ab 9 Uhr vorm.: 
Od god. 9-tej przedp.: 2 
podgardle i kiszki z kotla. Wellfleiſch und Wellwurft. 


Wieczorem: kiszki smarzone Abends: Wurſtabendbrot 


60 


NN 


4 große ſonnige 
Zimmer u. Küche 
ab 1. Oktober 


zu vermieten. 
Zu erfr. i. d. Geſchſt. d. Ztg. 


eee eee ee NN 


i kiszki z kotla. und Belpurft: Geſucht 1—2 
0 88 8 poparcie pres! A. Nanko. um gütigen Zuſpruch bittet A. Nanko. unmöbl. Räume 
Kiszki i podgardle takZe poza dom. Wurſt und Wellfleiſch auch außer Haus. mit ſep. Eingang, Erdgeſchoß. 


Angebote an d. Geſchäftsſtelle 
— UN NE MS dieſer Zeitung unter A 10. 


Brennholz und Sägespäne espine Lagepläne 


gibt täglich ab u u 
Sägewerk Kobiör. von der Stadt pleß 


ee e LEITETE ZEN ind bei uns erhältlich. 
5 1 L 40 
Die neuen ULLSTEIN- Anzeiger für den Kreis P eh“ 


MODEN-ALBEN Eine neue Bilder-Zeitung! 


Zum guten Wochenanfang 
sind soeben eingetroffen! 


erscheint jetzt jeden Montag die 
Viele hundert Kleider, NEUE 

Mäntel, Straßenanzüge, K O 1 A L L = 
Einfaches und Elegantes 

für Vormittag, Nachmit- . Natur und Heimat! Sehr viel 


ort und Spiel und viel IIumor! 
tag, Abend! Alles zum Nie ht viel re Tagesneuigkeiten 


Herbit- 


Winter leichten Selbstschneidern und nicht viel von Politik! Aber 

’ 19333 4 Zu haben bei Erima re 2 Fan 
5 5 5 spannende Geschichten und wirk- 

Anzeig er 7 ur den Kreis P 2 lege Erleben! Kaufen Sie sich 


jeden Montag die „Koralle“ bei 


Inserieren bringt Gewinn! | Anzeiger für den Kreis Pless* 


